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Der Barbier .

A. rj hM älteste « Zeitm bis auf den heutigen Tag , ist der Bart bei den meisten Völ ,

km » der Erde , für ein ehrwürdiges Zeichen der Mannbarkeit und des männlichen Ernstes

«ehalten worden ; und noch jez? lächelt man über einen m,bärtigen Jüngling , der alt ,

Rua thun und in Gesellschaften über Männer oder wichtige Sachen ein Urtheil fällen

will Indessen ist es auch schon ein uralter Gebrauch , den Bark gewisser Massen zu

Vsteaen und zuwarten , damit er nicht verwildere oder durch angehäuften Schweiß und

Wust eine eckelhaste Wohnung , beschwerlicher Insekten werde . Man hat daher ange .

ffangm , den Baxt gänzlich , oder wenigstens zum Theil wegzujcheerm , wrewchl dre
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Zeit nicht bestimmt werden kann , da man sich zuerst eines Barbiermessers hiezu bedien¬

te : Denn viele Böller rissen sich den Bart ans , oder sengten ihn ab , oder rieben ihn
mit Bimsstein weg, oder branchten eine Scheere , um die langen Barthaare damit weg¬
zuschneiden ; welche lezte Gewohnheit besonders bei dem Zwicken der Zudenbärte beibe¬

halten worden ist .
Bei Verfeinerung der Sitten und weiblicher Lebensart siel der Bart den Männern

lästig ; und schon Alexander der Grosse soll zuerst seinen Macedoniern befohlen haben ,

sich die Bärte ganz wegscheeren zu lassen . Von den Griechen nahmen die Römer die

Mode an , den Bart ganz weMuscheeren , und der berühmte lladl . Illoinius Usna brach¬
te im Jahr 4 ? 4 nach Roms Erbauung die ersten Griechischen Barbierer aus Sicilie «

nach Rom . So gar das Römische Frauenzimmer hatte seine Barbierermnen , die die

Haare mit besondern Instrumenten ausrissen , oder durch Hülfe gewisser Salben und

starklebender Pfiaster wegbeizten .
In Frankreich , den : Lande der Moden und der Weichlichkeit , mußte der Bark

der Mannspersonen allerhand abwechselnde Schicksale erdulden , bis endlich der berühm¬
te König , Ludwig der Vierzehnte , solchen vor seinem Ende noch ganz ablegte , und

dadurch bei Mannspersonen der Mode , Barte zu tragen , in dem gesitteten Europa
ekr Ende machte : Als Ausnahmen muß man indessen die Schnurrbärte der Soldaten ,
die Barte der Juden an vielen Orten ; die Bärte gewisser Mönche und Ordensgeistr
liehen in der katholischen und griechischen Kirche betrachten

Die Mode nun , den Bart abscheeren zu lassen , hat Gelegenheit zur Errichtung der

Innung der Barbierer gegeben , die sich blos damit beschäftigten , entweder in ihrem
Hanse , oder ausser demselben hie Mannspersonen von der beschwerlichen und die An¬

nehmlichkeit des Angesichts entstellenden Last der Bärte zu befreien . Von dieser Ar¬
beit allein konnte sich aber kein Mann mit seiner Familie bequem nähren ; es entstanden
daher mancherlei Streitigkeiten unter den Barbierern »nd Perückenmachern , indem lez -
tere behaupteten , daß sie so gut Ansprüche auf die Barthaare , als auf die Haare des

Kopfes machen könnten . Frankreich hat zum Vortheile der Perückenmacher entschieden ;
und daher kömmt es , daß die Barbierer in den Ländern der französischen Monarchie
nicht zünftig sind , sondern das Bartputzen , wie das Frisiren , den Perückenmachern
überlassen müssen .

Ganz anders verhält es sich hingegen mit den Barbierern in dem heiligen römischen
Reiche . Zu demselben machen sie eine eigene von den Perückenmachern und Badern ab¬
gesonderte Zunft ans : Und wiewohl neuerer Zeit in den Gssterreichischen Erblanden
befohlen worden ist , daß Barbierer und Bader hiuführo nur Eine Zunft ausmachen
sollen ; so hat doch dieser Befehl noch zur Zeit weiter keine Wirkung im Reiche her .
vorgebracht , und es bleiben Barbierer und Bader nach wie vor getrennt , bis vielleicht
günstigere Zeiten kommen , da man den Perückenmachern , die sich ohnehin an den mei¬

sten Orten schlecht nähren können , auch in Teutschland das Recht zu rastren einräumt .
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fikrrs oder Stadtarzt untersucht , und der Verfertiger desselben selbst in seinen chirurgi¬

schen und anatomischen Kenntnissen geprüft wird .

Zwischen Barbierern « nd Badern im Reich herscht ein alter Brsdneid und Aunfthaß ;

jene dünken sich vornehmer , als diese , weil sie schon als Gesellen Degen tragen dürfen :

dessen sind die Bader in den Städten gemeiniglich wohlhabender , als die Barbierer .

Zu Kriegszeiten werden viele Barbierer , und Badergesellen als SMscheerer an¬

genommen , die bei einer Armee das Rasiren , wie auch das Verbinden der Messirte »
im Felde und in den Lazarethen besorgen müssen .

In Wien hat man das grosse Militärspital , worinn die tüchtigste « Wundärzte ge¬
bildet werden . ^ ,

Läßt sich ein Barbierer oder Bader auf dem Lande nieder , so halt er sich gsmer -

niglich zu einer nahe gelegenen Stadtzunft , und treibt alsdann seine Kunst , so weit

er - kann .
^ ^ -

Der Bader .

Der Bader hat seinen Namen von dem Baden , Las in seiner Büdsiube
unter seiner Aufsicht angestellet wird ; wiewohl Heutiges Tages wemge Bad « mehr
Leute zum Baden in ihren Häusern bekommen , seit dem die Gesundbrunnen und Bäder

in so grosse Aufnahme gekommen sind .
Von je her haben sich die Menschen gebadet , und dadurch nicht nur den Leib ge¬

reinigt/sondern auch die Nerven gestärkt und den Körper überhaupt dauHrhaster und

gesunder gemacht . Man bediente sich Hiezn ohne viele Umstände , des , Fkrßwassers ;
aber als sich die Sitten verfeinerten und grösserer Aufwand , in der Lebensart gemacht
ward , so wollte man beim Baden Reinlichkeit und Gesundheit mit dem Vergnügen
verbinden . Daher entstanden Badsinben und Bader .

Kein Volk in der Welt hat den Lurus und die Pracht in den Bädern höher ge¬
trieben , als die Römer , und es sind m dem alten Rom mehrere tausend Bäder gewe¬
sen. Die Vornehmen hatten dergleichen in ihren Häusern und Palästen ; zum Behufe
des Volkes aber wurden öffentliche Bäder mit vielen Kosten angelegt , in welche» man
warm und kalt baden konnte «

Von den Römern kam die Gewohnheit , in Häusern zu baden , auch auf andere
Nationen : Selbst die Teutschen ahmten sie nach .

Sie wurden unter dem Kaiser ikarl dem Vierten , Zünftig , und fern Sohn , der

in der teutschen Reichsgeschichte berüchtigte Kaiser , Wenzel , begabte sie mit allerhand

Privilegien , schenkte ihnen auch ein besonderes Wappen im Zahr 1406 . Dieses bestand
w einem blauen durch Knoten geknüpften Bande , in dessen Mitte eiu grüner Papagay
war . Solche Vorzüge verdanken die Bader einer Bauernmagd , Namens Susann « ,
durch deren Vorschub einst Kaiser Wenzel aus seinem Gefängnisse nackend auf das

L Schloß
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Schloß ZvsLik stüchtets ; welche Geschichte er auch hie und da m ssmsrMibel und in

seiner abgeschriebenen goldne « Bulle abbilden ließ , die beide noch jetzt in der Kaiser¬
lichen Bibliothek zu Mren befindlich sind .

Bon dies « Isik an kamen die Bad « zu mehrsrsm Nüschm , zumal da fie auch
Wundarznei zu treiben gnfiengsn , und besonders ihre Badgäsis mit dem Schröp¬
fen - und KasryeLsckMeideu bedienten . . Hichei rasirt « sie auch die Mannsperson « / wo¬
rüber sie. aber m weitläufige Streitigkeiten mir den Barbisrern und Perückemnachers
Mischer ^ M welche sich das Bartfcheeren ansfchlNßungsweise zmigrr » woTtsn .

- Za an- MMchm Oterr gieugeu die Bsrbftrer so weit , daß D den Badern blos

gestatten Wollten . , in ihre « Häuser » , . und nicht üb « die Säße zu räsiren , oder Bar -
bisrknndM in den HKusem ÄnzAsehmen und zu bedienen . . Wein diesem Unfugs ist i «

Teutfthlanö durch verschiedene UsichüLbsWeds gesteuert und den Badern erlaubt wor »
den , ausser dem Baden , wo es noch gewöhnlich ist , auch zu rasi ' reii und zu schröp¬
fen » Die Bader begnügten sich indefferr nicht mit diesen zugestandenen Begünstig « -
gen , sondern legte « sich auf die Wundarzmikunsi , und unterzogen sich , wie die Bar¬

bier «, allerlei chirurgischen Operaüonsn » Sie lassen daher zur Ader m und ausser
dem. Hanse , heil « alle - usserlichH Schäden am menschlichen Körper , vertrete » die
Stelle des Zahn » und UNgenarMS und des Geburtshelfers , zapfen Wassersüchtige
ab , helft »- m BeWmkuugen der Glied « , hellen Am » - und Bswbrüche , pfuschen , wie
die Barbierer , m die Heilkunde , und wage « sich fast in alle Geschäfte ausübender Aerzte «

An manchen Orten fähr « die Badsr den Name « noch . mit der That , und ha¬
ben m- ihren Häusern wohl smgenchteßK Badezimmer mit den hiezn erforderliche « Bar
bswünnsn und Kesseln : Man kann bei ihnen kalt und warm baden . und findet alle

BkWsmllchkeiL a « Betten , Kleider » , Tüchern § Sersiettsn u. s. w«
Bei solcher Einrichtung sntklerdet sich der Badgsst in der geherzten Bsöstube ,

sezt sich auf einen hölzernen Stuhl , läßt sich mm Bad « über dem ganzen Leibe
reiben , mrd daMuf mit Wass « Mb M « ahwaschen . Darnach setzt er sich in das
warme Wasser der BadwannZ , läßt sich am ganzen Leibe mit einem schmierigen T«i - >

ge reiben rmd mit VeKedischs ? Seife abwaschm r dann geht er m das kalte Bad ,
verweileL nach BEtzben darin «, und läßt sich darauf abtrockne «. Hat er Lust , so
legt er sich in sm erwärmtes Bette , oder geht «ach Hause , um die nämliche Be¬

quemlichkeit zu haben , oder er geht wohl auch zu weine , d. f , in ein Wemhaus ,
rrm durch dsn Gsrmß des Weins die Ausdünstung zu befördern und neue Kräfte zu
sammeln . Ost wird auch der Badgast in der Badstiche , wo es nöthig ist , geschröpft . —-

Ein Lchrjunge lernt Z bis 4 Zahrs gegen ein bestimmtes Lehrgeld . Es wird
von ihnen kein Meisterstück verlangt ; sondern die Hauptsache kömmt darauf an , daß
sie eine Babstnbe entweder erben , oder kaufen , oder pachten « Auf das Schröpfen
verstehen sie sich meistens meisterlich : Zm übrigen gilt von ihnen , was bereits vorr
den Barbierern gesagt worden ist .
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